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Prof Dr Johanne  iésching 9—2
Ulriıch Wickert

Nachrtuf
Am 13 März 2004 verstarb In Berlin-Zehlendorf Professor Dr. Johannes
Wırsching. Der M November 90729 1mM ostpreußıischen (umbıiınnen
geborene eologe WarTr über ange Te Professor für Systematische 1 heo-
og1e zunächst der Kırchlichen Hochschule Zehlendorf. spater der
Humboldt-Universıtäi Berlın Im Jahr 2001 wurde G1 für se1ine Aufsatzbän-
de ‚„„Glaube 1mM Wıderstreıt“ VON der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen
Kırche mıt dem Hermann-Sasse-Preıs SE Der Zeitschrı „Lutherische
Beıträge” fühlte sıch in mancherle1 Hınsıcht verbunden. Wır danken Herrn
Professor Dr. Ulrich Wiıckert für die freundlıch erteılte Ahbdruckerlaubnis
se1nes Rüc  ıckes, den CI als Freund und Kollege des Heimgegangenen
erfaßt hat

—_  &. 20 FAnsprache anläßlich des Trauergottesdienstes
fur Prof. Dr. ohannes Wirsching Maärz 2004

in der Evangelischen Kırche Berlin-Nikolassee S
Sehr verehrte, 1e Tau Wiırsching; verehrte Angehörıige UNSeCTES VersStor-

benen Freundes:;: 1€'! Trauergemeinde!
Als e1in Kollege und Freund VON Johannes Wırsching bın ich gebeten WOTI-

den, Aaus der Erinnerung geme1insam verbrachte TE ein1ge persönliche
Worte Ich (ue das csehr SCIN in der Beschränkung auf den wıinzıgen
Ausschnıitt, innerhalb dessen ich den Verstorbenen habe rleben dürfen AL
umfassende Würdigung se1ner Person und se1INES erkes kann hıer nıcht SC-
chehen

Zum Sommersemester des Jahres 9’73 hatten vier Professoren cdıe
Kırchliche Hochschule Berlın eınen Ruf empfangen, darunter WIT e1 Es
dauerte 1ıne eıle, bIs WIT uns näher kamen, obwohl eıne ange rfah-
1UNg mıt baden-württembergischen Hochschulen unlls beıden geme1nsam WAäl.

Johannes Wırsching öffnete sıch nıcht leicht: und das nıcht alleın se1ine We-
ensart. Seine ostpreußische erKun und die bleibenden Eindrücke VOonNn Krıeg
und VON Flucht aus der iıhn prägenden He1imat, in früher Jugend erfahren: Es
War ewegend, W1IEe 6 das als eine ast immer mıt sıch führte, und WIE CS dazu
beitrug, daß CI 1n eiıner zuwartenden DDıstanz jedwedem Geschehen 1eb-
Ssten In sıch eingekehrt 1e och WEeNnNn einmal se1n 1C auf einen Menschen
traf, be1 welchem D ähe spurte Da o1ng CT angsam Aaus sıch hervor; und da
1e ST LTeU; eın Freund

Es WAarTr eine nıcht 1m strıkten Sınn konservatıve, aber 1mM SaNnzZcCh bewahren-
de rundgesinnung, dıe unNns e1 In der Überzeugung verband, daß 6S In { he-
ologıe und Kırche jedenfTalls darum gehen MUSSe, 1im MC auft das übergre1-
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fend (jJanze der Christentumsgeschichte authentisch Gewesenes, WIeE VCI Wäall-
delt inzwıschen auch immer, In ege nehmen. Keın under also, da JO-
hannes Wırsching qls systematıscher eologe dıie altkırchliche Grundlegung
kırchlicher ogmatı In se1n Denken aufnahm, insbesondere be1l seinem immer
wıiederkehrenden Hauptthema, der Christologie; und daß IF VOoON dort AdUus SCIN
mıt dem Patrıstiker zusammenwiırkte. Deshalb wurde ich etwa in se1ın Kolleg
gebeten, über Augustinus sprechen, und mehrfach en WIT gemeinsam
Semiminare gehalten; ZU e1ispie. über ein wichtiges Dokument des /weıten
Vatıkaniıschen Konzıils, CI, 1U SahZ be1 seinem Luthertum und ökume-
nısches Wohlverhalten unbekümmert, das zwıschen den Konfessionen nach
WIEe VOT kontroverse Denken Alls 1C hob:; während 6S MIr oblag, die VON den
Konzılsvätern reichliıch herangezogenen Kırchenväter dus der Umklammerung
urc eine konfessionell vertremdende Interpretation lösen. DIie Ite Kırche
1st für uUuNs ein gemeinsames ema geblieben, und zuletzt noch beschäftigte
iıhn Augustin 1n seilner Bezıehung den Griechen:;: wobel WITr uns darın ein12

dalß cdie sogenannte Hellenisierung des Christentums Sanz anders be-
urteijlen ist, als sıch das se1it VON Harnack 1mM protestantischen Bewußtsein
Testgesetzt hat; ämlıch der Bedingung einer verwandelnden Neuorien-
tıerung auf Christus hın als weıthıin legıtıme Integration eines authentischen
vorchrıistlichen Iranszendenzbezugs in das Denken dus (Gilauben DIie VON Jo-
hannes Wiırsching aufgeworfene rage, ob der mıiıt dem altkırchlichen ogma
gleichzeıt1ig entstehende neutestamentliche Kanon eine wohlverstandene Rela-
tiıvierung der kırchlichen TE Urc (Gottes Wort implıziere, ist bIis zuletzt
zwıischen uns eın strıttiger un SCWECSCHNH. (Jar SCIN hätte T daraus noch en
Buch werden lassen.

Bewunderungswürdig Wr seıne Fähigkeıt, mıt Gedankenschärfe und VOT
em auch In pädagogıischer Absıcht are Aufrisse der VON ihm gehaltenen
Kollegs und geplanten Semiminare hlıefern, und selne Formulierungen, auch 1in
seinen Gutachten, Trıllan urc se1ine Veröffentlichungen hat 6 stark
gewirkt. In den /0Uer Jahren WarTr ich ıtglie elner nach Bukarest entsandten
theologıschen Delegatıon; WITr trafen auch mıt einer ruppe evangelıscher Pfar-
ICI AdUus S1ıebenbürgen Wıe, sagien S1e, S1e kommen AdUus Berlın?
Dann kennen S1e Johannes Wırsching: Se1in Buch .„Lernziel Gla lesen WIT
WIE eiınen Katechi1smus!

Johannes Wırsching War nıcht 11UT en scharf denkender eologe; wiß Wäal
reich gebildet. Seine noch immer 1m Wachsen begriffene umfangreiche Bıblıo-
hek es4: ST nıcht NUL, OT erwarb sıch daraus eine Belesenheıt, die in Erstau-
818 SEI7ZI1e Es mochte e1n ema angeschnıtten werden aus$s Geschichte, | ıtera-
(ur und Kunst und woher auch immer: Kr SeiIzte einem Lehrvortrag d  , und
6S konnte passıeren, daß INan In häusliıchem Kreıis wohl anderthalb tunden
lang seınen en Sal} und beıim SCcNHI1e: wußte Heute en WIT wıeder
viel elernt! Was OT dann vortrug, WAar nıcht Polymathıe, wen12 ande-
rerse1its eın System daraus wurde. Es WarTr e1In eigenartıges Suchen In ıhm, mıt
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dem, Was sıich w1issen hel, immer noch welıter kommen, aber eigentlich doch
nıcht, dıe Quantıität mehren, und auch nıcht alleın, sıch In vieler Hın-
sıcht kompetent fühlen Er wollte über das es hiınaus, dahınter gab CS noch

eigentlich War CS über selinen schon umfassenden Horıizont h1iın-
WC?8, e1in transzendierender Akt des Ekrkennens.

Und damıt scheıint mMI1r zusammenzuhängen, daß ST viel Gegensätzliches
ertrug, das doch scheiınbar einander ausschließen mußte In der VON ıhm heraus-
gegebenen e1 VOIN Monographıien steht beispielsweıise eın die radıkale
Paulus  ı0 der Nıederländer angelehntes Buch neben einem Johanneskom-
entar, der sıch historisch-kritische Lxegese nıcht schert, vielmehr, WwW1e der
Herausgeber begeistert feststellen konnte, eıne ATfTınıtät mittelalterlicher
Mystık ze1gt. Wıe reimt sıch das® Ks soll nıchts verloren gehen, das auft seine
Weıse vernünftig gesagt 1st Das eıne der axımen VOIN Johannes Wıiır-
sching, aber eben: Das WIEeS in se1ner nıcht harmoniıisierenden Gegensätz-
1CNKeEe1 über sıch hinaus auf eın anderes, das Ian vielleicht noch - nıcht ken-
NCNn konnte. Und MIr schlien, auch iın der produktiven Unruhe, dıe den Freund in
der etzten Zeıt, Ja noch kurz VOT seinem To0od beherrschte, da wurde Zustand
der Kırche ernstlich ur geü eıne Abgrenzung den siam mußte B
eıistet se1n: eine Novelle wurde verfaßt, auf deren Erscheinen der Sterbens-
an SEeNNIIC gewartel hat: ein Band Lebenserinnerungen War den Hän-
den, und 1mM Hıntergrund immer noch dıe Arbeıt apostolischen Glaubensbe-
kenntnis. uch in cdieser produktiıven Nru. schıen sıch mMI1r eiıne Ahnung da-
VON verbergen, daß 111all vieles ergreifen muß, auf Umwegen ndlıch
Eınes rühren, jenes ine vielleicht, das Johannes Wiırsching be1l Plotin
feinfühlıg aufspüren konnte. Daß sıch se1n, WENN 6S darauf ankam, ato-
nısmus orlentierter Auftblick ZUT TIranszendenz mıiıt dem Kreuz Jesu Christı und
mıt der Vergebung der Sünden verwrug, Ja Uurc dıie Versöhnung mıt Gott erst e1-
gentlıc ermöglıcht wurde, das War ıhm gewi1ß; und auch das War augustinısch.

Im Jahr 2001, als ıhm VON der Selbständiıgen Evangelisch-Lutherischen Kır-
che für selne dre1 ersten Aufsatzbände der Hermann-Sasse-Preıis verlıehen
wurde, 1e Johannes Wırsching einen Vortrag dem 1E „„Dd0 ihr nıcht
werdet WI1Ie dıe er171  Nachruf auf Prof. Dr. Johannes Wirsching  dem, was sich wissen ließ, immer noch weiter zu kommen, aber eigentlich doch  nicht, um die Quantität zu mehren, und auch nicht allein, um sich in vieler Hin-  sicht kompetent zu fühlen. Er wollte über das alles hinaus, dahinter gab es noch  etwas; eigentlich war es stets, über seinen schon so umfassenden Horizont hin-  weg, ein transzendierender Akt des Erkennens.  Und damit scheint mir zusammenzuhängen, daß er so viel Gegensätzliches  ertrug, das doch scheinbar einander ausschließen mußte. In der von ihm heraus-  gegebenen Reihe von Monographien steht beispielsweise ein an die radikale  Pauluskritik der Niederländer angelehntes Buch neben einem Johanneskom-  mentar, der sich um historisch-kritische Exegese nicht schert, vielmehr, wie der  Herausgeber begeistert feststellen konnte, eine Affinität zu mittelalterlicher  Mystik zeigt. Wie reimt sich das? Es soll nichts verloren gehen, das auf seine  Weise vernünftig gesagt ist: Das war eine der Maximen von Johannes Wir-  sching, aber eben: Das wies in seiner nicht zu harmonisierenden Gegensätz-  lichkeit über sich hinaus auf ein anderes, das man vielleicht noch gar nicht ken-  nen konnte. Und mir schien, auch in der produktiven Unruhe, die den Freund in  der letzten Zeit, ja noch kurz vor seinem Tod beherrschte, da wurde am Zustand  der Kirche ernstlich Kritik geübt; eine Abgrenzung gegen den Islam mußte ge-  Jeistet sein; eine Novelle wurde verfaßt, auf deren Erscheinen der Sterbens-  kranke sehnlich gewartet hat; ein Band Lebenserinnerungen war unter den Hän-  den, und im Hintergrund immer noch die Arbeit am apostolischen Glaubensbe-  kenntnis. Auch in dieser produktiven Unruhe schien sich mir eine Ahnung da-  von zu verbergen, daß man vieles ergreifen muß, um auf Umwegen endlich an  Eines zu rühren, an jenes Eine vielleicht, das Johannes Wirsching bei Plotin  feinfühlig aufspüren konnte. Daß sich sein, wenn es darauf ankam, am Plato-  nismus orientierter Aufblick zur Transzendenz mit dem Kreuz Jesu Christi und  mit der Vergebung der Sünden vertrug, ja durch die Versöhnung mit Gott erst ei-  gentlich ermöglicht wurde, das war ihm gewiß; und auch das war augustinisch.  Im Jahr 2001, als ihm von der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kir-  che für seine drei ersten Aufsatzbände der Hermann-Sasse-Preis verliehen  wurde, hielt Johannes Wirsching einen Vortrag unter dem Titel: „So ihr nicht  werdet wie die Kinder ... Der spielende Mensch und der Mensch des Evange-  liums.“ Das Spiel faßte der Geehrte als „Fingerzeig aus einer anderen, einer  neuen Welt“, als „Boten der Transzendenz, hinausweisend über sich selbst in  ein neues, nur geahntes Dasein“. Das echte Spiel vermittelt Selbstvergessen-  heit, die Gegensätze lösen sich auf, und das ganz Andere, das sich durch die  schwerelose Freude im Spiel bekundet, läßt eine „Ortsenthobenheit‘“ erfahren,  die, „kaum zu begreifen, unser Sein zum Tode außer Kraft zu setzen“ scheint.  Das sind Gedanken von ihm, der dann in seinem Sterben doch so bitter zu lei-  den hatte. Aber gerade deswegen: Wir werden durch ihn selbst, durch sein ei-  genes Denken an jene Schwelle geführt, an welcher Angelus Silesius den Zwei-  zeiler schrieb: „Ich glaube keinen Tod. Sterb’ ich gleich alle Stunden, so hab  ich jedesmal ein besser Leben funden.“Der spielende Mensch und der Mensch des Evange-
lıums.“ Das ple der Geehrte als „Fingerze1ig Aaus einer anderen, einer

It. als 9 9-  Ootfen der Transzendenz, hinausweıisend über sıch selbst in
C1IN L1UT geahntes Dasein““. DDas echte pıe vermuittelt Selbstvergessen-
heıt, die Gegensätze lösen sıch auf, und das SalnlZ Andere, das sıch urc dıe
schwerelose Freude 1m ple ekundet, äßt eiıne .„‚Ortsenthobenheıt” erfahren,
die, „„Kaum begreıifen, Se1in ZU Tode außer Kraft setzen“ scheınt.
Das siınd edanken VON ıhm, der dann In seinem terben doch bıtter le1-
den hatte ber gerade deswegen: Wır werden ÜFfFc ıhn elbst, Uurc se1n e1-

Denken jene chwelle geführt, welcher Angelus S1ılesius den WEeI1-
zeıler chrıeb „Ich glaube keiınen Tod Sterb’ ich gleich alle Stunden, hab
ich jedesma: e1in besser en funden.“


